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E

n vielen Unternehmen sind für unterschiedlichste
Aufgaben häufig eine Vielzahl von Servern im
Einsatz. Oft kommen dabei auch noch unter-
schiedliche Betriebssysteme wie Linux oder eine der
zahlreichen Windows-Varianten zum Einsatz.
Speziell in kleinen und mittleren Unternehmen ist die
moderne Serverhardware mit Xeon- oder Pentium-
4-CPU, Gigabit-Ethernet und reichlich Haupt-
speicher jedoch mit den jeweiligen Aufgaben bei
weitem nicht ausgelastet. Was liegt also näher, als
einem Server mehrere Aufgaben anzuvertrauen, um
die Ressourcen besser ausnutzen zu können.

inen Lösungsweg hierzu offeriert das US-
Unternehmen VMWare, das eine spezielle für Intel-
Server-Systeme optimierte Konsolidierungslösung
im Angebot hat. Der VMWare GSX Server 2.51
emuliert dabei auf einem Windows- oder Linux-
System (Host-System) mehrere virtuelle PC-Server.
Dazu stellt die Software eine emulierte Hard-
wareumgebung mit virtueller CPU, Hauptspeicher,

Festplatte, CD-ROM und Ein-/Ausgabe-schnitt-
stellen zur Verfügung. Auf jeder dieser virtuellen
Maschinen kann der Systemverwalter wiederum ein
separates Gast-Betriebssystem mit der ent-
sprechenden Anwendung installieren. Auf diese
Weise lassen sich auf einer leistungsstarken
Hardware beispielsweise mehrere Linux- und
Windows-2000-Server parallel und unabhängig
voneinander betreiben. Als Gastbetriebssysteme
unterstützt der GSX-Server 2.51 alle Microsoft
Betriebssysteme von MS-DOS bis Windows Server
2003, Linux, Free BSD und Novell Netware ab
Version 4. Andere Betriebssysteme auf Intel-Basis
sollten darüber hinaus ebenfalls funktionieren, für sie
gibt es aber derzeit keinen Support durch den
Hersteller. Ein weiterer Vorteil der VMWare-Lösung
besteht darin, dass sich einmal erstellte virtuelle
Systeme ohne Änderungen auf jeden beliebige
Hardware ausführen lassen, sofern die passende
GSX Server Version installiert ist. Damit lässt sich
einfach ein sehr schneller Recovery realisieren,
auch wenn die ursprüngliche Serverhardware beim
Ausfall irreparable Schäden erlitten haben sollte.

GSXServer 2.51 Beta 2
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Virtuelle Server-WG

Eine ebenso einfache wie komfortable Lösung zur Serverkonsolidierung bietet VMWare mit dem GSX Server
2.51. Defizite zeigte das Tool jedoch beim Remote-Zugriff und der mangelnden Fähigkeit, virtuelle Server ohne
manuellen Eingriff zu starten.
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Flexible Hardwareunterstützung Problemlose Konfiguration

A Als Host-System eignet sich prinzipiell jeder
Rechner mit mindestens einer Intel-Pentium-II-CPU
ab 400 MHz oder AMD Athlon (XP)-CPU. Der GSX
Server unterstützt bis zu 32 Prozessoren auf einer
Maschine, wobei laut Hersteller nicht mehr als vier
virtuelle Maschinen pro CPU ausgeführt werden
sollten. Auch beim Hauptspeicherausbau geizt der
Hersteller nicht und unterstützt einen Maximalwert
von 64 GByte, wobei die Untergrenze auf 256 MByte
festgelegt ist. Weiterhin ist ein Host-Betriebssystem
erforderlich, auf dem die virtuellen Maschinen
laufen. Hierfür eignet sich Windows NT ab Version
4.0 oder eine der zahlreichen Linux-Distributionen
mit einem Kernel ab Version 2.4. Für die Netz-
werkanbindung kann jede Netzwerkkarte heran-
gezogen werden, die das Host-Betriebssystem
unterstützt. Hier empfiehlt es sich entweder mehrere
Karten im Host-System einzusetzen oder zumindest
für eine Gigabit-Ethernet-Anbindung zu sorgen,
damit das Netz nicht zum Flaschenhals bei der
Kommunikation wird. Die virtuellen Maschinen
können je nach Betriebsystem wahlweise mit einer
10- oder einer 100-MBit/s-Ethernet-Anbindung
installiert werden. Die Anbindung mit 100 MBit/s ist
derzeit auf virtuelle Maschinen mit Windows-2000,
Windows XP und Windows Server 2003 beschränkt.
Für ältere Windows-Versionen und Linux stehen
derzeit nur virtuelle LAN-Anbindungen mit 10 MBit/s
zur Verfügung.

lle für einen virtuellen Server erforderlichen
Systemparameter kann der Administrator beim
Einrichten einer virtuellen Maschine bequem
angeben. EinAssistent fragt die erforderlichen Daten
ab und konstruiert daraus die gewünschte virtuelle
Hardware. Notwendige Parameter betreffen
beispielsweise die Hauptspeichergröße, die Art des
Netzwerkzugriffs, sowie Art und Größe der virtuellen
Festplatte, auf der später das Betriebssystem
installiert werden soll. Zudem kann der System-
verwalter steuern, welche Geräte der virtuellen
Maschine zur Verfügung stehen sollen. So lassen
sich beispielsweise USB-Devices ebenso betreiben,
wie Geräte, die einen seriellen be-ziehungsweise
parallelen Anschluss erfordern. Auf Wunsch kann
sogar eine Soundkarte zur Verfügung gestellt
werden, was jedoch auf einem Server eher wenig
sinnvoll erscheint. Interessanter ist da die Option,
den virtuellen Maschinen auch SCSI-Geräte zur
Verfügung zu stellen, die an das Host-System
angeschlossen sind. Dabei könnte es sich
beispielsweise um Plattenspeicher in einem Storage
Area Network handeln, oder einen CD-Brenner.
Sinnvoll ist zu dem die Option, die Farbtiefe der
virtuellen Grafikkarte einschränken zu können, da
eine hohe Farbtiefe zu Lasten der Performance geht
und 256 Farben für die meisten Server-Appli-
kationen ausreichend sind. Für jedes unterstützte
Gast-Betriebssystem stellt VMWare passende Tools
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zur Verfügung. Diese bieten einerseits einen
passenden Grafiktreiber, syn-chronisieren aber auch
die Zeit zwischen dem Host- und dem Gast-System,
führen auf Wunsch Skripte aus und dienen dazu, den
vom Gastsystem belegten Plattenplatz zu opti-
mieren.

ür unseren Test stellt uns VMWare die neueste
Version des GSX Server zur Verfügung. Dabei
handelte es sich um die Beta 2 des GSX Server 2.51.
Diese installierten wir auf einem Dell Poweredge
Server mit einer 1,1-GHz-Intel-Pentium-III CPU,
einem GByte Hauptspeicher und einer 120 MByte
Ultra-DMA-5 Festplatte. Als Gast-Betriebssystem
fungierte Windows 2000 Server mit Service Pack 3.
Zunächst richteten wir einige virtuelle Maschinen ein
und installierten anschließend verschiedene Gast-
Betriebssysteme in Form von Windows Server
2003, Windows 2000 Advanced Server, Windows
XP, Windows 98 und Suse Linux 6.4. Fast alle
Windows-Betriebssysteme funktionierten auf
Anhieb. Lediglich bei Linux mussten wir etwas
nachhelfen, damit wir einen X-Server für unsere
KDE-Oberfläche starten konnten. Mit Hilfe der
ausgezeichneten GSX Server Dokumentation
installierten wir die VMWare-Tools und hatten dann
auch unter Linux eine tadellose graphische
Oberfläche zur Verfügung.Anschließend versuchten

wir unser Glück mit Betriebssystemen, die nicht von
VMWare unterstützt sind. Dazu holten wir eine
inzwischen etwas angestaubte Schachtel mit SCO
Unixware 7 aus dem Regal und dazu das brandneue
x86-Release von Solaris 9. Leider erlitten wir mit
beiden Betriebssystemen Schiffbruch. Unsere Ver-
suche wurden bereits im Keim erstickt, denn beide
Installationsroutinen brachen bereits nach wenigen
Sekunden mit einer Fehlermeldung ab.

ür den Fernzugriff auf die virtuellen Maschinen per
LAN bietet VMWare ein Remote Console an. Bei
unseren Tests zeigte sich in diesem Zusammenhang
schnell, wie wichtig es ist, die Farbtiefe für die VGA-
Karten der virtuellen Maschinen auf 256 Farben
(acht Bit) zu verringern. Weder virtuelle Linux- noch
Windows-Systeme waren bei höheren Farbtiefen
(15 und mehr Bit) über die grafische Oberfläche
reibungslos bedienbar. Bei 256 Farben wurden
Tastatureingaben hingegen zügig angenommen und
auch die Maus war einigermaßen positionierbar.
Testweise installierten wir in unseren Virtuellen
Maschinen das Freeware Remote-Control-Tool VNC
(Virtual Network Console), mit dem sich deutlich
bessere Ergebnisse erzielen ließen, als mit der
Remote Console von VMWare. Bei einer
Terminalverbindung per RDP (Remote Desktop
Protokoll) zu unserem virtuellen Windows 2000

F

F

Virtualisierung im Härtetest

Fernzugriff mit Schwächen
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Server waren ebenfalls keine Performance-
Probleme spürbar, so dass die VMWare Remote
Console als Übeltäter identifiziert war. Hier sollte
VMWare noch deutlich zulegen. Kritik muss sich der
Hersteller zudem dafür gefallen lassen, dass er
standardmäßig keine Möglichkeit anbietet, virtuelle
Maschinen auf einem Host-Server unbeaufsichtigt
zu starten. Hierfür ist derzeit immer ein manueller
Eingriff eines Systemverwalter über die Konsole
erforderlich. Dies ist umso verwunderlicher, als
VMWare sogar eine Programmierschnittstelle zur
Verfügung stellt, mit der sich virtuelle Maschinen
problemlos starten oder stoppen lassen. Mit Hilfe
einer kleinen Visual Basic Applikation waren wir in
der Lage, die entsprechende Funktion zu realisieren.
Leider verfügt jedoch nicht jedes Unternehmen über
Programmierer, die schnell mal eine fehlende
Funktionalität implementieren können, so dass an
dieser Stelle der Hersteller gefordert ist. Positives
gibt es hingegen von Performance auf Seiten des
Host-Systems zu vermelden. Selbst mit unserer
verhältnismäßig bescheidenen Hardwareausrü-
stung waren wir in der Lage vier Gastbetriebs-
systeme gleichzeitig auszuführen, ohne dass der
Host-Server ins Schwitzen kam. Lediglich wenn alle
Gast-betriebssysteme gleichzeitig auf die Festplatte
zugriffen, waren Performanceeinbußen spürbar.
Diese besserten sich jedoch deutlich, als wir anstelle
einer einzelnen IDE-Festplatte mit einem RAID-5-
Plattensubsystem in unserem Labor-SAN arbei-
teten.

is auf zwei Ausrutscher bei der Handhabung
können wir dem VMWare GSX Server 2.51 nur beste

Noten attestieren. Wem es nichts ausmacht, seine
virtuellen Maschinen manuell zu starten und notfalls
auf Drittanbieter-Tools für den Fernzugriff zu-
rückgreifen kann, findet eine ansonsten sehr
brauchbare Virtualisierungslösung. Die problemlose
Installation der vom Hersteller unterstützen Gast-
Betriebssysteme, sowie die relativ geringe Be-
lastung des Gast-Servers durch die virtuellen
Maschinen tun ihr übriges, um Konsolidierungs-
bemühungen voran zu treiben.

B

Fazit: Praxistauglich

Produkt: GSX Server 2.51 Beta 2
Hersteller: VMWare

Leistungsfähige Virtualisierungslösung, einfache
Bedienung, unterstützt nahezu alle gängigen
Betriebssysteme auf Intel-Basis

Schlechte Performance der mitgelieferten Remote
Console, unbeaufsichtigtes Starten virtueller
Maschinen standardmäßig nicht möglich

Circa 3000 Dollar (bis zu zwei Prozessoren), circa
6000 Dollar (bis zu vier Prozessoren)

Techdata Data Deutschland, Baierbrunnerstr.
31-35, 81379 München,  +49 89 7427 3004,
Fax: +49 +89 7494-1000
Http://www.techdata.de

****

Vorteile:

Nachteile:

Preise:

Info:

Bewertung:

© 2004 Dirk Pelzer Consulting & Redaktionsbüro Dewetstr. 7 80807 München

Zur Person
DIPL. ING. DIRK PELZER arbeitet als freier Consultant und Journalist in München. Er betreibt ein Storage
Labor für verschiedene nahmhafte Fachzeitschriften. Zudem beschäftigt er sich mit Speichernetzen und
Hochverfügbarkeit.

T e s t

© 2004 Dirk Pelzer Consulting & Redaktionsbüro www.pelzer-consulting.de


